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- Das „Firetage“-Festival zum 150-jährigen Be-
stehen der Freiwilligen Feuerwehr findet am Sams-
tag, 23. April, und Sonntag, 24. April, von jeweils
10 bis 17 Uhr auf der Theresienwiese beim Früh-
lingsfest statt. Etwa 100 Organisationen, Firmen
und Vereine der „Blaulichtszene“ laden zu Work-
shops und Darbietungen ein. Es gibt zahlreiche
Mitmach-Stationen und Info-Stände über Aufga-
ben und Arbeitsfelder der Freiwilligen Feuerwehr,
zur Laienhilfe bei medizinischen Notfällen und zur
Brandschutzaufklärung. Eingeladen sind alle, be-
sonders aber Jugendliche und Menschen mit Mi-
grationshintergrund. Die Freiwillige Feuerwehr er-
wartet bis zu 100 000 Besucher.

- Am Sonntag, 29. Mai, zieht zudem eine gro-
ße Feuerwehr-Parade mit historischen und mo-
dernen Einsatzfahrzeugen von 11 bis 14 Uhr
durch die Ludwigstraße.- Auch beim Stadtgründungsfest am 18. und
19. Juni sind die Lebensretter mit einer Präsenta-
tion und einem Mitmachbereich zum Thema
„Erste Hilfe“ vertreten. Am 18. September
nimmt die Freiwillige Feuerwehr mit einem pfer-
degezogenen Mottowagen und 150 Kameraden
am Trachten- und Schützenzug teil. Am 15. Ok-
tober enden die „Firetage“ mit einem Festgot-
tesdienst in der Frauenkirche, zelebriert durch
Kardinal Reinhard Marx. mm

„Firetage“ auf der Theresienwiese

Auflösung:

Antwort III. ist richtig. Ab-
wechselnd 16 Mann be-
dienten jeweils zu acht
die Handdruckspritzen.

Das kleine Rätsel:
Wieviel Mann bedienten
im 19. Jh. Löschspritzen?

I. 4 Feuerwehrmänner
II. 8 Feuerwehrmänner
III. 16 Feuerwehrmänner

AKTUELLES
IN KÜRZE

Nächste Woche
Kita-Streiks
München drohen nächste
Woche Warnstreiks im öf-
fentlichen Dienst. Insbe-
sondere städtische Kinder-
tagesstätten könnten tage-
weise geschlossen bleiben,
aber auch Krankenhäuser
oder Müllabfuhr betroffen
sein. Laut dem Münchner
Verdi-Chef Heinrich Bir-
ner konzentrieren sich die
Streik-Aktivitäten in dieser
Woche auf andere bayeri-
sche Städte. Im Kreis Mün-
chen legen morgen wohl
nur Beschäftigte im Be-
zirkskrankenhaus Haar
und am Flughafen die Ar-
beit nieder. Tagsüber hatte
die Stadt auf ihrer Website
vermeldet, München droh-
ten „in den nächsten Ta-
gen“ Warnstreiks. Auf Fa-
cebook waren daraufhin
wütende Eltern-Kommen-
tare zu lesen. Birner sagte
gestern, man wolle nächste
Woche ein „sehr deutliches
Signal aus München“ sen-
den. Dazu dürften wohl
auch ganztägige Kita-
Streiks gehören. Birner
sagte, Verdi werde das den
Eltern „frühzeitig kommu-
nizieren“. Die zweite Ver-
handlungsrunde im Tarif-
streit der Beschäftigten im
öffentlichen Dienst war ge-
scheitert, die dritte ist am
28./29. April. chu

Stadtrats-Grüne:
Neue Fraktionsvize

Katrin Habenschaden (li.)
und Dominik Krause (re.)
sind neue stellvertretende
Vorsitzende der Grünen-
Stadtratsfraktion. Sie beer-
ben Sabine Krieger, die
zwei Jahre nach Beginn der
Amtsperiode nicht mehr
angetreten war. Die Grü-
nen wählen turnusmäßig
alle zwei Jahre ihre Frakti-
onsspitze und hatten be-
schlossen, die Zahl der
Stellvertreter auf zwei zu
erhöhen. Keine Änderun-
gen gab es bei den Chef-
posten: Die Fraktionsspit-
ze bilden weiterhin Gülse-
ren Demirel und Florian
Roth. Gegenkandidaten
gab es nicht. kv / Fotos: kh/fkn

Altstadt: Ladendieb
festgenommen
Mitarbeiter des Elektro-
nikunternehmens Konrad
im Tal haben vorgestern
einen Ladendieb wieder-
erkannt, Polizeibeamte
konnten den 37-Jährigen
daraufhin festnehmen. Be-
reits am 24. Februar hatte
er dort einen sogenannten
BluRay-Rekorder im Wert
von knapp 600 Euro ent-
wendet. Als derselbe
Mann am Montag gegen
12.50 Uhr erneut das Ge-
schäft betrat, erkannten
die Mitarbeiter ihn von der
Aufzeichnung der Sicher-
heitskamera wieder und
riefen die Polizei. Der Tä-
ter ist nach Angaben der
Polizei ein wohnsitzloser
Deutscher. man

Rupert Saller, 55, ist seit 2002
Kommandant der Freiwilligen
Feuerwehr München. Seit
1978 löscht er Brände und
pumpt Wasser aus Kellern. Er
erzählt, was sich in dieser Zeit
geändert hat, mit welchen Pro-
blemen ein Feuerwehrler zu
kämpfen hat – und was seine
Frau zu seinem Job sagt.

- Herr Saller, München
hat doch eine Berufsfeuer-
wehr –warumbrauchenwir
eine Freiwillige?

Die Freiwillige Feuerwehr de-
finiert sich als Ergänzung und
Unterstützung der Berufsfeu-
erwehr. In vielen Außenbezir-
ken stellt sie sicher, dass inner-
halb der gesetzlichen Hilfsfrist
von zehn Minuten jemand da
ist. Wir sind die ältere Feuer-
wehr mit einer langen Traditi-
on. Die Berufsfeuerwehr hat
ihre Wurzeln in der Freiwilli-
gen. Die Gründerväter der
Freiwilligen Feuerwehr waren
Leute aus der Gesellschaft, die
sich stark mit ihrer Kommune
identifiziert haben.

- Identifizieren sich Frei-
willige immer noch mehr
mit ihrem Viertel als Haupt-
berufliche?

In der Regel schon. Ein Frei-
williger muss in München
wohnen, ist dort mehr verwur-
zelt und nimmt am kulturellen
Leben seines Stadtteils als
Münchner Feuerwehrler teil.
Das ist nichts anderes als in ei-
nem Dorf. Ein Hauptberufli-
cher wohnt häufig nicht in
München. Das Salär würde oft
gar nicht dafür reichen, in die-
ser Stadt wohnen zu können.

- Will sich München eine
ausreichend große Berufs-
feuerwehr vielleicht nicht
leisten?

Leisten könnte man sich’s si-
cherlich. Aber die Kombinati-
onistheutzutagedieeffektivste
und kostengünstigste Lösung.
Es gibt im Bundesgebiet Städ-
te, die die Freiwillige aufgelöst
haben, beispielsweise inNord-
rhein-Westfalen. Wer sie abge-
schafft hat, hat aber schnell ge-
merkt, dass es ein Fehler war
und mit viel Aufwand wieder
eine gegründet.

- Unterscheiden sich die
Aufgaben von Freiwilliger
und Berufsfeuerwehr?

Im Prinzip nicht. Wir sind in-
einander vernetzt, greifen wie
Zahnräder ineinander.

- Und wenn beide bei ei-
nem Brand sind – ist dann
die Berufsfeuerwehr auto-
matisch der Chef?

Manchmal ist die Freiwillige
zuerst daundhatdanndieEin-
satzleitung. Wenn die Berufs-
feuerwehr kommt, übernimmt
sie. Ausgebildet sind aber alle
Feuerwehrler gleich gut und
aufwändig.

- Tatsächlich?
Ja. Wir haben die Vorgaben,
mit der Berufsfeuerwehr mit-
halten zu müssen. Wir brau-
chen Anerkennung und Ak-
zeptanz des hauptberuflichen
Partners. Wenn die sagen wür-
den, die kann man außer zum
Schlauchhalten zu nix gebrau-
chen, hätten wir ein Problem.
Es ist dem Bürger völlig egal –
und er sieht es in der Regel
auchnicht–ob es einHauptbe-
ruflicher oder ein Ehrenamtli-
cher ist.Er erwartetunsereHil-
fe.

- Was kostet eine Ausbil-
dung?

5000 Euro kostet die Ausbil-
dung, 3000 die Ausrüstung.
Wir sindTeilbestanddesKreis-
verwaltungsreferates und ge-
hören zur Branddirektion. Die
Stadt bezahlt die dreijährige-
Ausbildung.

- Bekommen Sie ausrei-
chendfinanzielleUnterstüt-
zung der Stadt?

Ja. Ich bin sicher nicht der

„Wir können mehr als Schläuche halten“
Rupert Saller, Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr, über Gaffer, giftige Dämpfe und das schönste Geschenk

SERIE: 150 JAHRE FREIWILLIGE FEUERWEHR – TEIL II .......................................................................................................................................................................................................................................................

griesgrämige Kommandant,
der immer jammert, dass er nix
bekommt. Wenn wir ein Pro-
blem haben, wenden wir uns
an die Stadt. Der Stadtrat hat
für seine Feuerwehr sehr viel
übrig. Wenn wir etwas brau-
chen, kriegen wir es hin. Wir
fühlen uns entsprechend
wahrgenommen und berück-
sichtigt. Oberbürgermeister
Dieter Reiter ist auch fördern-
des Mitglied. Natürlich erwar-
tet der Stadtrat sich dafür auch
den nötigen Einsatz.

- Die Stadtwächst immer
weiter.Washeißtdas fürdie
Feuerwehr?

Wir brauchen mehr Kräfte,
denn wir werden vor immer
mehr und größere Aufgaben
gestellt. IcherinnereandieGe-
flüchteten im vergangenen
Jahr. Derzeit haben wir rund
4000 Einsätze pro Jahr, jedes
Mitglied im Schnitt 60. Und es
werden sicher noch mehr.

- Haben Sie Probleme,
Nachwuchs zu finden?

Nein.Es kommt zwar auch im-
mer auf den Stadtteil an, aber
von den Zahlen her sind wir
sehr zufrieden. 670 Mitglieder
hattenwir vor 14 Jahren, heute
knapp1000.Genau952Aktive
aus 16 Nationen, davon 97
Frauen. Dazu kommen 3200
fördernde Mitglieder.

- Die Kräfte bekommen
kein Geld für ihren Einsatz?

Nein. Weder für Übungen
noch für Einsätze.

- Was motiviert einen
Menschen, ehrenamtlich
bei der Feuerwehr zu sein?

Es macht Freude, sich in einer
großen Ehrenamtsorganisati-
on zu engagieren. Ein gewisses
Helfersyndrom kann zudem
nicht schaden. Das soll sich
nicht negativ anhören. Ande-
ren zuhelfen, ist befriedigend–
und auch gemeinsam zu la-
chen und etwas zu unterneh-
men. Manche motiviert, etwas
zu machen, was mit ihrem ei-
gentlichen Beruf gar nichts zu
tun hat.

- Gibt es oft Probleme
mit Arbeitgebern, wenn je-
mand nebenher bei der
Wehr ist?

In der Regel gibt es keine Pro-

das gilt für alle, die über 50
sind. Das sind wir unseren
Leuten schuldig. Es sind
durchaus extreme körperliche
Belastungen, die auf unsere
Leute im Einsatz zukommen –
und psychischer Stress.

- Gibt es auchMenschen,
die das Ehrenamt psychisch
nicht packen?

Eszeigt sich sehr schnell, ob je-
mand geeignet ist. Der Kom-
mandant entscheidet letztend-
lich, wer für den Dienst taug-
lich ist. Meine Einheitsführer
sind mein verlängerter Arm.
Sie informieren mich, wenn es
bei jemandem Bedenken gibt.
Wir suchen uns schon die Pre-

mium-Ehrenamtlichen aus.
Daswurde imRahmender Eh-
renamtsförderung so formu-
liert.Wir suchengesundeMen-
schen, psychisch und körper-
lich. Psychologische Tests ha-
ben wird nicht. Aber wir kom-
men schnell drauf, ob jemand
die Resistenz hat, um für Ein-
sätze geeignet zu sein.

- Manhört immerwieder
von Feuerwehrlern, die
selbst Brände legen . . .

In jedem Beruf gibt es mal ein
schwarzes Schaf. Das habe ich
in meiner Zeit als Komman-
dant ein einziges Mal erlebt.
Denjenigenmusstenwirnatür-
lich vom Dienst ausschließen.

bleme. Wie man in den Wald
hineinschreit . . . Es sind oft
sehr engagierte Arbeitnehmer,
die sich bei der Freiwilligen
Feuerwehr engagieren. Die
Stunden, die einArbeitnehmer
nicht arbeiten kann,weil er bei
einem Einsatz ist, kann sich
der Arbeitgeber von der Stadt
ersetzen lassen.

- Kann jeder ein Feuer-
wehrler werden?

Grundvoraussetzung ist das
Interesse an der Sache. Alter,
Herkunft, Geschlecht sind erst
mal völlig egal. Das meiste
kann man lernen.

- Aber es ist nicht jeder

körperlich dafür geeignet.
Stimmt. Es finden sehr ausge-
klügelte Eignungstests und
Untersuchungen statt. Eine ge-
wisse Grundfitness ist Voraus-
setzung. Die Menschen haben
sich auch geändert. In meiner
Jugend war es noch normal,
schwimmenzukönnen.Das ist
es jetzt nichtmehr.Und stellen
sie sich mal einen Feuerwehr-
ler vor, der am Ufer steht und
einen Ertrinkenden nicht ret-
tenkann,weil ernicht schwim-
men kann . . . Oder einen
Nicht-Schwindelfreien, der
nicht auf eine Leiter raufstei-
gen kann. Alle zwei Jahre fin-
det eine ärztliche Untersu-
chung statt, um festzustellen,
ob jemand noch geeignet ist –

„Wenn man sonntags am Mittagstisch sitzt, die Frau hat wunderbar
aufgekocht – und der Piepser geht: Das kann Konflikte geben.“

„Es war immer schon ein Wahnsinnsjob mit großer Verantwortung“, sagt Rupert Saller, Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr München. FOTO: MARCUS SCHLAF

- Wie findet Ihre Familie
eigentlich Ihren zeitauf-
wändigen Nebenjob?

(lacht) Das ist mit Sicherheit
nicht immer einfach.Wenndie
Menschen im privaten Umfeld
kein Verständnis haben, geht
es nicht. Manchmal muss man
sich da durchsetzen, vom Feu-
erwehrmann bis zum Kom-
mandanten. Wenn man sonn-
tags am Mittagstisch sitzt, die
Frau hat wunderbar aufge-
kocht – und der Piepser geht:
DaskannKonfliktegeben.Alle
Feuerwehrleute leben neben
Partner und Familie mit einem
Piepser – und das 24 Stunden
lang, sieben Tage die Woche.

- Warum machen Sie es
trotzdem?

Es ist etwas Besonderes, so ei-
ne große Organisation zu lei-
ten. Es ist viel strategische Pla-
nung. Hier werden die Wei-
chen dafür gestellt, dass es für
jeden funktioniert, der sich bei
der Feuerwehr engagiert. Das
erfüllt mich und macht Spaß,
auch, weil mein Team sehr gut
ist. Ich habe ja als Hauptberuf
mit einemGeschäftspartner ei-
ne Firma. Und es ist toll, etwas
zu haben, wo es nicht um mo-
netäre Dinge geht. Aber mein
Tag hat mit Sicherheit keine
acht Stunden.

- Das heißt, Sie wollen
weitermachen?

Ichbinder15.Kommandant in
der dritten Amtsperiode. Es
gibt nur zwei Kommandanten,
die das länger gemacht haben
als ich – und die waren gleich-
zeitig Leiter der Berufsfeuer-
wehr. Die meisten haben nach
einer Periode die Segel gestri-
chen. Es war immer schon ein
Wahnsinnsjob mit großer Ver-
antwortung. Ob ich mich für
eine vierte Amtsperiode zur
Wahl stelle, werde ich zu gege-
bener Zeit entscheiden.

- Was wünschen Sie sich
für die Zukunft?

Glücklichbin ich immer,wenn
alle Einsatzkräfte unbeschadet
nachHause kommen.Daswä-
re das schönste Geschenk.
Undbislang, seit ichKomman-
dant bin, wurden alle verletz-
tenKameradenwieder gesund.

Interview: Stefanie Wegele

- Was hat sich in den ver-
gangenen Jahren bei der
Feuerwehr geändert?

Ich bin seit 1978 dabei. Früher
hatman zumBeispiel ein Auto
mit einem normalen Strahl-
rohr gelöscht. Niemand hat
sich Gedanken darüber ge-
macht, ob der Rauch gesund-
heitschädlich ist. Heute geht
man an ein brennendes Auto
nur mit Atemschutzgerät he-
ran. Die Dämpfe und Chemi-
kalien sind extrem giftig. Ein
Pressluftatmer ist nicht mehr
wegzudenken. Wir machen al-
lesmit hohemSicherheitsstan-
dard – maximaler Eigenschutz
für jeden Feuerwehrmann.

- Haben Sie auch mehr
Probleme mit Gaffern?

Ja, das wird schwieriger. Man
wird gläsernener, weil irgend-
wer immer das Handy zückt
und fotografiert oder filmt.
Früher hatten die Leute Res-
pekt,wennman inUniformge-
sagthat,bitte tretenSiezurück.
Das ist heute nicht mehr so.
Zugenommen hat definitiv
auch, dass Passanten mit der
Einsatzleitung ins Gespräch
kommen wollen. Es passiert,
dasswir bei einerBesprechung
stehen und plötzlich tippt ei-
nem jemand auf die Schulter
und fragt: „Brennt’s da?“ Wir
sind für die Gefahrenabwehr
da und nicht, um jedem Neu-
gierigen die Lage zu erläutern.


